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die erwerbstätige Frau in der
Statistik

Ä Zusammenhänge zwischen Erwerbstätigkeit und Familien-
bei den Frauen sind viel enger als bei den Männern . Das

j
'‘ verständlich, denn beim Mann wird durch den Berus im

i
^ meinen nur der Zeitpunkt der Eheschließung bestimmt, wäb-

Qi* ■̂ t Stau die Verehelichung einen wirtschaftlich ungleich
^ B >«en Vorgang darstellt . Viele Frauen scheiden mit diesem
> uvunkt überhaupt aus dem Erwerbsleben aus . Selbst wenn die
0rJ

“4 weiterhin einem Beruf nachgeht, so ist doch diese Berufs -
der verheirateten Frau unter ganz anderen Eesichtsvunk-

^ iu betrachten als die Berufsarbeit der verheirateten Männer .
^ Etwa iik Millionen (genau 11478 000 ) betrug nach der
' .^ fszählung von 1025 die Zahl der erwerbstätigen Frauen . Dazu
jĵ en noch 1 153 000 Frauen , die nur nebenberuflich erwerbstätig
jp Io dah man also für Deutschland mit einer Zahl von 12 14
z:?. Ilionen berufstätigen Frauen rechnen muh. Diese

stellt ein Problem dar , dem man ganz offenbar noch nicht
Beachtung in der Wirtschaft und Sozialpolitik ge-

ta . Von den hauptberuflich erwerbstätigen Frauen waren
Millionen , das sind 59 Prozent ledig , 3,6 Millionen das heiht

J 1 ?2 Prozent verheiratet und 1 Million , das sind 9 Prozent
tefo*

®e * oder geschieden . Ein Vergleich 'der einzelnen Gruppen
J »*’ dah die ledigen Frauen am stärksten wirtschaftlich tätig sind,
kr» Edd die verwitweten und geschiedenen in gröberem Umfange
tz>?^ bstätig sind als die verheirateten Frauen . Von allen ledigen
s,suchen Personen , die das 14 . Lebensjahr überschritten haben,

72,8 Prozent im Erwerbsleben . Das ist ein Prozentsatz, der
debrl demjenigen der Männer mit 89,3 Prozent «ar nicht so er-
$[,

"“) zurück bleibt . Der Anteil der Erwerbstätigen sinkt in den'ersgrupven über 40 Jahren langsam ab . Von den 60 bis 56iäh-
ijfekwtt Frauen find aber immer noch nahezudieHälfte

hjj ! 'ch tätig . 2m Vergleich zum Jahre 1907 bat die Berufstätig -
W , rt denjenigen Altersgruppen am stärksten zugenommen, in
i*

*11 ber durch den Krieg hervorgerufene Frauenüber -
jjL

" » am gröhten ist , und in denen daher besonders zahlreiche
*u e

" vor der Notwendigkeit stehen , ihren Lebensunterhalt selbst
sjjErwerben . Betrachtet inan die einzelnen Berufsgruppen , so zeigt

k der Anteil der l e d i g e n an der Gesamtz,ibl der weib-
Erwerbstätigen am höchsten bei den Hausangestellten ist,

i ? denen rund 96,3 Prozent ledig sind . Aber auch bei A nge st el l -
- " ”“v m ' ' ' 1 - ' - - - - Bei den

niedriger
^ ? .und Beamtinnen beträgt der Prozentsatz 90,6 . Bei i
»in Irinnen dagegen ist der Anteil der Ledigen erheblich niedri

beträgt nur 70,4 Prozent .
^

' 'vdert man die Gesamtzahl der verheirateten Frauen unter
Eeiichtspunkt der Erwerbstätigkeit , so kommt man zu folgen-

tz, wruvven. Hauptberuflich erwerbstätige 3,6 Millionen oder 28,7
berufslosen Selbständige „Rentnerinnen etc . 177 000 od«

Ps^ tozent Cbefrckuen ohne Hauptcrwerb 8,8 Millionen oder 69,
oder

m Wime ^ 69,4
5!.’ übrige Angehörige ohne Haupterwerb 69 000 oder 0,5 Pro -

z,
" Die Berufszählung hat leider unterlassen , die Arbeit der

Sĥ trauen in besonderer Form zu begrenzen , zu werten und zu
da sie als Hauptberuf nur eine auf Gelderwerb gerichtet«

i^ d' eit erkannte . Die Gesamtzahl der Hausfrauen kann des-
vur geschätzt werden und wurde mit 15,6 Millionen ange-

Insgesamt sind 28,7 Prozent aller verheirateten Frauen
ijj ? beruflich tätig . Am stärksten hat die Frauenarbeit in den
!üj ■v ' « ren Eben zugenommen. Von 100 Ehefrauen im Alter

, 18 und 30 Jahren waren früher rund 22 erwerbstätig , heute"7 . Di« Veränderungen im Altersaufbau der Eesamtbevöl -
Ü!t3 haben dazu geführt , dah beute die Zahl der erwerbstätigen
<H,

'n Frauen gröber ist als vor dem Kriege . Damals waren 50
hundert aller verheirateten erwerbstätigen Frauen über 40
* alt , heute sind es 53 von Hundert . E .B.

Hygiene einst und jetzt
Lebensalter der Menschen in 'den letzten Jahrhunderten

kiî ^ Durchschnitt um Jahrzehnte verlängert worden . Viele in-
^ greifende Faktoren haben »u diesem Ergebnis beigetragen ,

lieber» wichtig war die Erkenntnis , dah der Schmutz Erreger und
, " llger von Krankheiten und Seuchen ist. Pest und Cholera

" über in Brutstätten der Unreinlichkeit »um Ausbruch g« '
^ konnten sich in Zeiten mangelhafter sanitärer Mah >
° °rbreiten , besonders in den Städten mit eng »ufammenge-

^ Usen^ evölkerung. Als am 14 . Jahrhundert die Pest in Köln
®>eil dahingerafft , schlug man die Juden tot oder verjagte sie,

ihnen die Schuld am Ausbruch dieser furchtbaren Seuche
M ,

's- Ach nein , nicht die Juden trugen die Schuld an der
r tn

'
da lltt Mittelalter ähnlich wie heut« die Grippe wütete , son-

Fehlen aller sanitären Einrichtungen und der Kanali -
st^ ^

den Unrat von Mensch und Tier unschädlich macht , war

^u >e Ahnungslos man früher den sanitären Mahnahmen , die
7«ist ^ selbstverständlich betrachtet werden , gegenüberstand , be-
^ »vän^ ^ lsache, dah man noch vor etwa 150 Jahren selbst in den

f
1 Großstädten Klosette , die in Häuser eingebaut

?>stast
'
^ ^ um kannte , geschweige denn öffentliche Bedürsnis -

^^2- Der Kot wurde in der Wohnung in Gefähe entleert , di«
Mt in gMwmert in die Gosse schüttete . Drauhen wurde die Nat¬
ion ^

^ rlnkeln verrichtet , die man gerade noch erreichen konnte,
sV vom Bedürfnis überrascht wurde . Allerdings bat man
li^ Iien » ^ ngen in Pompeji und anderen römischen Städten
ytt die Römer , die ja auch eine grohe Anzahl öffent-
y8 lon»7r gebaut baben , bereits Hausklosette mit Wassersvü-

n , die freilich nur in den Wohnungen der Vornehmsten
i„T|tt aufo ^ ren . Auch eine Art öffentlicher Bedürfnisanstalten in
^ Töpfe war vorhanden , die jedoch nur 'deshalb

tt)ettt,
ta ”cn. zur Benutzung standen, um den Urin zu sammeln,

syher tz- " in Fäulnis übergegangen war , beim Waschen der
iKtm'a Is noch unbekannte Seife ersetzen muhte. Diese

Ds»^ h^ ung war angeblich eine Finanzquelle für die römischen
st«,blten

^
!v " das Abholen des Urins mit einer Steuer belegten .

W ^ ntit >£met kannten auch die unterirdische Kanalisation , die
fyi>fe U8bi « © Bürgerhäusern direkt nicht verbunden war . Jmmer -

jj „ . Kanalisation einiges zur Reinhaltung von Strahen und
l >̂ die % .>.
Srtz, Dcn vesahen in ihrer Heimat zweifellos schon öffent-

v.
'P ' sanstalten , wie aus einer Stelle im Talmud hervor-

{e8en n *»etL?enauc Vorschriften für die Benutzung der Anstalten
Re lost , vor deren Betreten man den Gebetsriemen ab-

^dijxs7? auch die alten Griechen schon Klosetts und öffent-
benutzten, läht sich angesichts ihrer hohen

°°qb „ •n? vermuten . Heute wird man in den kleinen Orten
i) «»? wjk^ 'blfach vergeblich nach einem Abtritt suchen. Das Be-

^. allenthalben „ in den Steinen " verrichtet , d. h . wo
,
°
s». » bldg ^ ° t Roch während des Weltkrieges baben die deut-
irlflu ! wukn n

. manchen Gegenden ähnliche Zustände vorgefun -
I IUhti 8 m, ?, einmal bei einer Einquartierung auf dem berr -
^>>i Ihz (

ut einer polnischen Gräfin zunächst im Garten des
.<t . ön», " e Latrine errichtet werden , weil im ganzen Gebäude

Schloß gebaut worden war , hatte ein Abtritt noch als überflüssiger
Luxus gegolten . Dieser Meinung waren auch die Bewohner der
alten Ritterburgen , die die Fäkalien einfach von einem vorsprin -
genden Erker der Burg in die Tiefe fallen lieben . Hier waren auch
di« Senkgruben überflüssig, die gewöhnlich im Keller angebracht
waren . Aus der Zeit des mittelalterlichen Kaisers Friedrich I.
wird berichtet, dah auf dem Schlosse zu Erfurt über hundert
Fürsten , Reichsgrafen und Ritter in einer Kloake elend erstickten ,
als der Kaiser in dem Saale , der sich über der Senkgrube befand ,
einen Reichstag abhielt und dabei das Gebälk des Saales brach ,
lodah die ganze Gesellschaft in die seit Menschengedenken nicht
mehr geleerte Grube stürzte.

Von der Reinttchkeit mittelalterlicher Städte bekommt man
einen Begriff , wenn man liest, dah Pferde und Wagen im Kot
stecken blieben und Kaiser Friedrich III . in der freien Reichsstadt
Reutlingen , als er einmal auf der Strahe stürzte, um ein Haar im
Menschenkot erstickt wäre . Im übrigen machten sich Könige und
Fürsten den Abgang ihres Bedürfnisses leicht . Sie brauchten dabei
nicht einmal den Lehnstuhl oder das Bett zu verlassen, in die ein
entsprechendes Gefäh eingebaut worden war . In den Häusern
der Groben gehörte der „Kackstuhl " zum gewöhnlichen Mobiliar ,
und für die Kammerdiener , war es noch eine besondere Ebre .
wenn sie diesen Gegenstand säubern und das Hinterteil der hohen
Herrschaften mit Watte abreiben konnten. Auch auf Reisen nah¬
men die Herrschaften das unentbehrliche Möbelstück mit , wenn sie
es nicht vorzogen, ihr Geschäft durch eine im Reisewagen befindliche
Klappe zu erledigen .

' Noch in der Mitte des 19 . Jahrhunderts wurden in Wien als
Ersatz für öffentliche Bedürfnisanstalten an den Strabenkreuzun -
gen Holzbutten ausgestellt, in die jedermann für zwei Kreuzer seine
Notdurft verrichten konnte. Der Mann , der bei diesen Butten als
Wächter postiert war , lieh den die Erleichterung Suchenden einen
weiten Mantel , in den diese sich einhüllten , wenn sie sich in der
nächsten Türnische auf die Butte setzten . Männer und Frauen be¬
kamen noch im Jahre 1849 von der Polizei die Konzession zu dem
einträglichen Gewerbe des Buttenhaltens . Wenn das Geschäft an
einer Strahenecke nicht besonders florierte , so gingen die Butten¬
halter mit ihren Butten „ ins Volk"

, indem sie die Passanten auf¬
forderten , doch einmal „mit auf die Seite zu gehen".

Noch unzählige Beispiele könnten angeführt werden , die bewei¬
sen , 'dah man sich vor hundert und einigen Jahren zwar über die
unfreiwillige Tragikkomödie der Verrichtung der Notdurft itzn

. Freien klar gewesen ist , sich aber über die fürchterlichen Folgen dieser
Unsauberkeit keine besonderen Gedanken gemacht hat . Die Chronik
berichtet, dah die Bürger Wiens unter der Herrschaft Friedrichs
III . ihren Kot mit Vorliebe in den Burggraben des kaiserlichen
Schlosses entleerten , um dem Kaiser ihr Hinterteil zu zeigen. Sie
berichtet auch , dah die Fäkalien in die Gosse, in den Dorfbach, in
Wassergräben oder in den Fluh geschüttet wurden . Was für ver¬
heerende gesundheitliche Folgen diese Nachlässigkeit zeitigen muhte ,
hat man erst spät erkannt . Leider noch nicht allgemein . Wo aber
diese Erkenntnis noch fehlt , wo Unlauberkeit die Gesundheit vieler
Menschen gefährdet , da greift mit Recht die öffentliche sanitäre Vor¬
sorge ein . Andreas Stroinski .

Sie Säuglingssterblichkeit
ihre Ursachen . Folgen und Bekämpfung

Von Berta Härdle

3v finvi; tr ’ne errichtet werden , weil im ganzen Gebäude
»^" 'den war . Sämtliche Hausinsassen mit Einschluß

ein m *I *< batten ihre Notdurft im Freien verrichtet .
^ uj» t

b Klosetts war vom Baumeister des schlohähnlichen
etwa vergessen worden. In jener Zeit , als das

I .
Die Frage der Säuglingssterblichkeit ist eine derart wichtige,

dah sie zu allen Zeiten nicht nur die Aufmerksamkeit der Bevölke-
rungsvolitiker sondern auch aller derer gefunden hat , denen das
Wohl und die Aufwärtsentwicklung des Volkes am Herzen liegt .
Die Säuglingssterblichkeit zeigte in früheren Jahrhunderten eine
erschreckende Hobe . Trotz der rapiden Aufwärtsentwicklung von
Kultur und Zivilisation im vergangenen Jahrhundert sank die
Sterblichkeitsziffer der Säuglinge nicht in entsprechendem Mähe ,
södah man von einer Kulturschande sprechen konnte.

In D e u t s ch l a n d starben im 1 . Lebensjahre auf 100 Einwohner
umgerechnet 1906 : 22 , 1913 : 15,1, 1921 : 13,4, 1922 : 13 , 1923 : 13,2,
und 1924 : 10,8.

Eine seit 1906 immer stärker einsehende Säuglingsfür -
lo r g e vermochte also die Sterblichkeitszifser um über 50 Prozent
herabzudrücken. Zweifellos drückt sich auch hierin die Tatsache aus ,
dah die steigende gewerkschaftliche und politische Macht des Prole¬
tariats diel« Entwicklung günstig beeinflubte . Und mit Eenug -
tung vermerken wir , dah trotz eines verlorenen Krieges mit seinen
hemmenden Begleiterscheinungen diese günstige Entwicklung in der
R e v u b l i k sich fortsetzte .

Jnteresiant ist die Tatsache, dah der O st e n Deutschlands, z . B .
Mecklenburg, Oberschlesien , Bayern , Pommern usw . eine höhere
Säuglingssterblichkeit baben als der Westen und Südwesten des
Reiches. Sie betrug im Osten im Jahre 1924 noch 15 Prozent und
mehr . Es drückt sich darin unter anderem die wirtschaftliche Ur¬
sache , auf die wir noch später zu sprechen kommen , aus .

Ein Blick auf Europa zeigt den günstigen Stand der nordi¬
schen und westlichen Staaten gegenüber den östlichen . Dabei stehen
Schweden, Norwegen und Finnland mit 8 Prozent an der Spitze.
Besonders schlimm sieht es auf dem Balkan aus , während R u b-
l a n d in den letzten 10 Jahren erhebliche Fortschritte zu verzeich¬
nen bat . Deutschland marschiert an 6 . Stelle , während das von
unsern Nationalisten als so degeneriert verschriene Frankreich
eine geringere Säuglingssterblichkeit hat . Gewih , hat Frankreich
eine niedere Geburtsziffer . Aber ist es nicht vom wirtschaftlichen
und ethischen Standpunkte aus betrachtet , vernünftiger weniger
Kinder zu erzeugen und deren Lebensmöglichkeiten zu steigern, als
durch eine hohe Geburtenziffer Gesundheitszustand und soziale Lage
von Eltern und Kindern herabzudrücken?

Die Zusammenhänge zwilchen Säuglingssterblichkeit und den
wirtschaftlichen Verhältnissen drücken sich in einer Ber¬
liner Statistik aus der Vorkriegszeit aus . Dort betrug die Säug¬
lingssterblichkeit

bei Offizieren und Beamten 10 Prozent -
bei Angehörigen des Handels 15 Prozent
bei gelernten Industriearbeitern 16 Prozent
bei ungelernten Industriearbeitern 18 Prozent

Stellen wir diesen Zahlen die Gehalts - und Lohntarife und die
Sicherheit bzw . Unsicherheit der Berufsstellung gegenüber , so haben
wir sofort auch ihre Erklärung .

Ein weiterer Gesichtspunkt für die Betrachtung der Säuglings¬
sterblichkeit ist der Familienstand der Mutter . Eine Sta¬
tistik aus Düsseldorf gibt folgendes Bild :

1902/06 : Sterblichkeit der ehelich geborenen Kinder = 16 Prozent .
Sterblichkeit der unehelich geborenen Kinder — 37
Prozent .

1920/26 : 11 Prozent bzw . 24 Prozent ; in Augsburg sind di«
Zahlen des Jahres 1926 — 6 Prozent bzw . 10 Prozent .

Eine Betrachtung der Säuglingssterblichkeit in kinderreiche«
Familien hat ergeben, dah dort die Sterblichkeit oft bis zu 50
Prozent und noch darüber hinaus ansteigt. Auch diese Tatsache be¬
stätigt , dah die höhere Geburtenzahl im allgemeinen auf Kosten der
Gesundheit 'der Säuglinge geht . Es bat sich jedoch nicht Nachweisen
lassen , dah in kinderreichen Familien die Sterblichkeit der später
geborenen Kinder gegenüber den Erstgeborenen einen besonderen
Unterschied aufweist . Soviel bat jedoch die Erfahrung gelehrt , dah
letzte Kinder aus kinderreichen Familien , die lange mit Mutter¬
milch genährt wurden , einen bessern Gesundheitszustand aufweisen
als Erstgeborene mit künstlicher Ernährung . Die Betrachtung
der Säuglingssterblichkeit nach obigen Gesichtspunkten zwingt zu
Ueberlegungen über die Ursachen , Wirkungen und Schutzmahnah-
men.

II .
Um der Säuglingssterblichkeit wirksam entgegentreten zu kön¬

nen , ist «s unbedingt erforderlich , das Volk über die Ursachen und
Wirkungen derselben aufzuklären , um die nötigen Schutzmabnahmen
ergreifen zu können. Für die besitzenden Schichten ist allerdings
diese Frage nicht so brennend , da sie durch Arzt , Kindervflegerin
und durch ihre ganze soziale Lage genügend Sicherungen besitzen .
Dadurch wird die Frage der Säuglingssterblichkeit auch zu einer
politischen Machtfrage . Es ist daher als grober Fortschritt »u
bezeichnen , dah durch die Initiative der Sozialdemokrati¬
schen Nartei in der Schule schon die Aufklärung einsetzt .
Seit einigen Fahren werden kn der Fortbildungsschule die Mäd¬
chen auch in der Säuglingspflege unterrichtet . Doch hängt es auch
hier von der Persönlichkeit der Lehrerin ab , inwieweit dieser Un¬
terricht gewinnbringend ausgestaltet wird .

In meiner eigenen Unterrichtsvraris habe ich die Erfahrung ge¬

macht , dah die Mädchen nach anfänglicher Scheu diesem Unterrichts¬
fach «rohes Interesse entgegen brachten. Müssen doch viel« Mädchen
als '

Geschwister und als Hausmädchen vielfach Kinderpflege prak¬
tisch betreiben .

Schon in der Fo r t b i l d u n g s s ch u l e erfahren also die Mäd¬
chen, die doch einst die Mütter der kommenden Generation w«rden,
welchen Einfluß auf die Gesundheit des Säuglings grohe Hitze
oder strenge Kälte haben . Die Bekleidung und die Bedeckung
des Säuglings darf einerseits nicht zu warm und zu fest fein (Ueber-
hitzung!) , andererseits müssen sie das Kind vor praller Sonn «
sowohl als auch vor grober Kälte schützen. Zu grobe Vorsicht und
Ueberängstlichkeit kann aber auch von Schaden sein . Das Kind bedarf
schon früh einer gewissen Abhärtung . Der Säugling soll nach
den ersten Wochen (auch im Winter ) viel an die frische Luft kom¬
men.

Eine Hauvtursache der Säuglingssterblichkeit ist die falsche E r -
nährung . Von den Aerzten wird immer wieder hervorgehoben ,
welche grobe Bedeutung der natürlichen Ernährung durch die
Muttermilch zukommt. Säuglinge , die mit Muttermilch ernährt
werden , überstehen Krisen der Gesundheit immer leichter als künst¬
lich ernährte Säuglinge . Wenn man von den Hemmungen di« durch
die soziale Lage der Mutter bervorgerufen sind , absiebt , wären 90
Prozent aller Mütter in der Lage ihr Kind selbst zu stillen . Leider
vergessen viele Mütter diese ihre heiligste Pflicht , da sie ihrem
Kinde dieses Opfer aus manigfachen Gründen nicht bringen wollen .

Nicht zu unterschätzen sind die Einflüsse, die durch die s e l i s ch e n
Zustände der Mutter bervorgerufen werden . Krieg und unruhige
Zeiten , Krankheiten , Schmerzen und Sorgen , seelische Aufregungen
beeinträchtigen die Pflege und Aufmerksamkeit für das Kind . Diese
schädlichen Einflüsse sollten , wenn irgend möglich , von Mutter und
Kind ferngehalten werden . Auch die anderen Familienmitglieder
müssen das Ihrige dazu beitragen .

Der AuMärung und dem guten Willen sind -in ihrer Wirkung
natürlich durch die soziale Lage der Eltern Grenzen gezogen.
Feucht«, dunkle, schlecht lüftbare , dicht bewohnte Räume find Brut¬
stätten von allerlei Krankheiten . Ist die Mutter gezwungen , dem
Broterwerb nachzugehen, so muh sich das ungünstig auf die Gesund¬
heit des Kindes auswirken . Besonders übel geftalteet sich das Los
der Kinder aus kinderreichen Proletarierfamilien und oer u n e h e-
lichen Kinder . Hier haben Staat und Gemeinde Pflichten
zu übernehmen .

Die Folgen einer groben Säuglingssterblichkeit lassen sich nicht
so leicht in Zahlenwerten ausdrücken. Schon die Geburt und ärzt¬
liche Behandlung , aber auch allerlei sonstige Anschaffungen für
Ernährung und Kleidung belasten das Budget einer Familie stark .
Stirbt das Kind schon im ersten Lebensjahre , so find diese Werte
alle nutzlos vertan . Nicht unerwähnt soll hier der Schaden bleiben ,
der den Gesundheitsstand der Mutter durch eine nutzlose Geburt
trifft . Der Schaden geht häufig auf Kosten der übrigen Familien¬
mitglieder . Und wie grob sind erst die seelischen Nachwirkungen
beim Verluste der unter oft so groben Schmerzen Geborenen . Be¬
trachtet man den materiellen Schaden, der Familie , Staat , Kranken-
und Sterbekassen, der durch eine Hobe Säuglingssterblichkeit entsteht,
so wird einem erst so recht klar , welche Werte dem Volksvermögen
alljährlich ' verloren gehen. Diese Werte sind an falscher Stelle
eingesetzt und fänden eine weitaus bessere Verwendung für eine
»war zablenmähig geringere aber dafür gesundere und wider¬
standsfähigere Nachkommenschaft .

Solange unsere heutige Wirtschafts - und Gesellschaftsordnung
nicht in der Lage ist , gesundere soziale Verhältnisse
zu schaffen, erwachsen dem Staat und der Gemeinde die Ver¬
pflichtung , durch Mütter - und Säuglingsschutz helfend ein¬
zugreifen . Bei ganz ungünstigen Verhältnissen müssen die Säuglinge
der Familie entzogen und in Säuglingsheimen untergebracht
werden . Steht die Mutter im Wirtschaftsleben , dann muh wenigstens
für einige Stunden des Tages die Pflege und Wartung der Klei¬
nen von Kindergärten und Sorten übernommen werden . Gut aus¬
gebaut sind in vielen Städten , so auch in Karlsruhe , schon
die Mütterberatungsstellen , wo das Kind in der Familie verbleibt ,aber seine körperliche und geistige Entwicklung von fachkundiger
Seite (Arzt , Säuglingsfürsorgerin ) überwacht wird . Es kann den
Müttern die Benützung dieser wohltätigen und unentgeltlichen
Einrichtung immer wieder und nicht warm genug empfohlen werden .
Aeußerst nachahmenswert wäre das Beispiel Wiens . Wenigstens
sollte den minderbemittelten Schichten die Säuglingswäsche auf
Kosten der Allgemeinheit beschafft werden . Solche Fürsorge erfor¬
dert wohl momentan gröbere Geldmittel , die aber gering sind gegen¬
über den Ausgaben , die dem Staat erwachsen durch die Pflege und
Versorgung eines geistig und körperlich minderwertigen Nachwuchses
Auch hier gilt : Vorbeugen ist besserals heilen .

Zu erwähnen wäre noch die Fürsorge für die im Arbeitsprozeß
stehende Mutter . Durch Geburtshilfe , Stillgeld , Urlaub und
Arbeitsentlastung muh ein Ausgleich geschaffen werden gegenüber
den Müttern , die nicht gezwungen sind , dem Broterwerb nachzu¬
gehen. . Auch in dieser Hinsicht hat die Sozialdemokratie in
Reichs - , Landes - und Gemeindeparlamenten schon
recht achtbare Erfolge errungen .

So zeigt sich auch hier die Sozialdemokratie als die beste Ver¬
fechterin einer gefunden Bevölkerungsvolitik . Eine politisch und
gewerkschaftlich geschlossene Arbeiterschaft ist am besten in der Lage
den Kampf gegen die Säuglingssterblichkeit erfolgreich durchgu -
fMren .
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Damen-Strumple
plattierte kfinstliche
Waschseide,
maschig ,
Farben

fein-
vielen 22031

Damen-Pullouer
ohne Arm , reine A AA
wolle , Original M Kll
Wien . LlUU

Herren-ltachihemil
aus gutem Wäsche¬
stoff, mit farbiger
Paspel, voll geschn.,
vorrätig bis Hals¬
weite 46, m. Kragen
oder Geishaform . .

BURCtiARD

Mittwoch , den 7 . Mal , von 151/, bis 18Uhr :

1. Ulerhlass - nachmittaos -Konzerl
Orchester : Badische Polizeikapelle

Kampf dem
mit

GEORG ENGELBERT GRAF

Preis > ' Pfg .

uomsfruunfl - Buchhandlung
Karlsruhe , WaldstraSe 28 Fernruf 7020 und 7021

mit cu !

Keine lästige Hitze!
Rasch , sauber , billig !

Schon von SO cbm Monats¬
verbrauch an 1 Pfg. Gaspreis -

erm&ßigung
690

Gasherde und -Kocher werden von uns zu bequemen
24 Monatsraten :abgegeben. Auskunft und Vorfährung erteilt

Sftädt. Gaswerk Durlach

Werbegruppe Waldein. Beamten
Vortrag
des Genossen Prosessor Rotzbach über :

Ser Sonnte unb die An;-
bildnng seiner Kinder
am Mittwoch , den 7. Mai ISS « ,
abend » 8 Uhr , im Gartensaal des
„ AriedrichShos ", Karl - Friedrichstr . 28.

3582

Mit der Bitte nm zahlreiches Erscheinen
ladet freundlich ein
Gäste willkommen. Der Borstand

Die FriiWrrmpsW MO.
In der Anzeige des Bezirksamts in

der gestrigen Ausgabe , Seite 9 , bat sich
bei der Abteilung für Rüvvurr -Bulach-
Darlanden ein bedauerlicher Druckfehler
eingeschlichen . Es muh anstatt Mai je.
weils Juni heihen. Wir bringen die be¬
treffende Abteilung nachfolgend richtig¬
gestellt :

Impfung am :
Mittwoch , den 11 . Juni . vorm . 9 U>br in

der Schule Rüvvurr :
Mittwoch . 11 . Juni . vorm . 10A Uhr , in

der Schule Bulach :
Mittwoch , den 11. Juni , nachm . 5 Uhr , in

der Kleinkinderschule Darlanden .
Nachschau am :

Mittwoch , den 18. Juni . vorm . 9 Uhr , in
der Schule Rüvvurr :

Mittwoch , den 18. Juni . vorm . 19 )1 Uhr,in der Schule Bulach :
Mittwoch , den 18. Juni , nachm . 5 Uhr , in

tteinkindersch -der Kleinkinderschule Darlanden .

Jakob Leonhard
ROppurrer Straße 90 / Telephon »oar

Ausführung von elektrischen ms

Kraft- ii. Lichtanlagen
für Industrie und Hausbedarf

Belenchtungs -KOrper und Motor e
Installation « - Materialien

Rundfunk -Empfangsgeräte J
Schlafzimmer hell eich
m . zweit. Spiegelschrank
» Marmor nur .Ä280 .— ,
fchön .Kücheneinrichtung

echt pitich , Büfett .
Kredenz, Tisch u . Stühle
M 140.—, ferner : eint
Schränke von M. 12.- an ,
zweitür . Schränke bon
A .30.— an,Bertiko45 —,
Waschkommode m . Mar¬
mor M 34 -, 40 - u. 50-.,
Tische v. A 5.— an . Aus
ziehtisch , Dipl .-Schreib >
tisch M . 48.—, schöne
Plüschdiwane A 46 —
und 50.—, sonst . Möbel
alle? sehr billig . Außer¬
dem als befand , billig
gute, reine Betten , Bett
stellen mit Rost von
M 10.— an, Hochhaupt
M 25 .—. Federbetten u
Matratzen . D. SMMÜNN,
Rudolfstrabe 12 . 36 17

muß 9»
Gemüse

enthalten
sagt der Arzt I

Verlangen SieRoth ’s
Gemiisezwiebackmebl
in denApotheken
^

nnd Drogerien
^

.
ü£!LU)alctiKonimode
mit 2 Nachttischen, mit
Spiegel »Marmor , neu.
zusammen 180 .A , Aus
ziehtisch 55 M. 3619

« aiserstratze 225
Schreinerei .

HEUHEIT 1 I ■ NEUHEIT 1 !

Unsere
ab Mlt!W0Ch, 7 ; MSI in unserem Schaufenster bietet
Ihnen eine beispiellose günstige Kaufgelegenheit

die jede Hausfrau sich ansehen muß

niOhai Brüder Bar
Karlsruhe, Kafserstr . in
Dem Ratenabkommen der Beamtenbank

angeschlossen

in schlaf -, speise - und
Herrenzimmer für sie

überraschende Vorteile

Da Großumsatz
Billigste Preise

bei besten Qualitäten

Die innere Einrichtung der KQche : Herd , Geschirr etc.
von Firma Lechner & Sohn , Klauprechtstraße 22

Schwarzer , ganz aus
Seide aesütt. Frühs .
Uebcrzieher , Gr . 48,
50 A , ein gut erb . Geh -
röcheln gepolst.5kiuder
stuhl , s. neu, bill . ab

^Rowacksanlage11

■ IEXTRA - PREISE PUR

WASCHE
Mittwoch bis Samstag

Damen-uiasche
KODStseidBBe Unterkleider 9 7 c
gute Qualität , mit schOner Spitze . . . . 4il V

SchlalanzDge
große Auswahl , kleidsame

Formen

8.75 6.50
jflKIIMIIIHIIIHIIimilllllHtlHItlll
= Ein Posten
i Kinderwagen
1 steppdec

Stock 3.25
«itiimiMiiitmiimiiiimiitMHtiiM

Büstenhalter
Trikot , weiß oder farbig

95 * 75?

Nachthemden Bubiform oder Qgviereckiger Ausschnitt , kleids . Form , 2.75
Nachthemden iaweisu.isrb. 0 ggmit «leg. reicher Spitzengmnterung , 5.75
Schlafanzflge o QR
Batist , farbig, mit buntem Kragen 5.75 viwU

Taghemden «oiw« Qualität, m . ab
Stickerei oder KISppelspttn . . . . 1.45 MM 'V

Taghemden Batist. mH v«i.- 1 qb
oder KlSppelspltze . 2.45 liW

Badeanzüge mr da»«».
mit gestreif . Oberteil u . uni Rose , 2.95 2.05
Badeanzüge q 7R
große Auswahl, in vielen Ausftllir., 4.25 V . « V

Badeanzüge rein « woiie n 7 c
In letzten Neuheiten . 14.50 öil V

BademSntel und Capes
große Auswahl , In alten Preislagen

Badeschuhe
in Stoff mit Oummisohle .
Bade Nauden
kleidsame Formen . . . .

. 1.75

. 75Jt 45$ ’

1L5 95 /

25 /
Schwimmhelme guteynE .
in vielen Farben . 1L5

Strumpfhaltergürtel
eieg. Ausiflhrg. In Atlas oder Broche 1.15
Büstenhalter gutsitzend « <| 00Form , in Stoff oder Trikot
Büstenhalter &n|C nti 'r
festen Stoffen, weiß oder rosa
HUfthalter
seitlich gehakt , guter Sitz

1.75

2.45 1 . 95

3.755.25
Hüfthalter mit RUckenschnllrung 0 00solide Qualität , bes . f. starke Damen 8 .751
Corselettes

11 .50oder seitlich gehakt 8.75

Kunstseid • « •

unterKielder
oben u . unt . mit schöner
Spitze , in vielen Farben

5.75 4.50
MtlllMIHIItllMIIIIMMtMHMttfMMII

Ein Posten =
Kinder - Gummi- i
«o*en 50 ? |Stück

rimmmmwmnit «iiiim m iitiimT

§

Strumpf«
haltergUrtel
Broche , mit -4 Haltern

95 ? 50 '?

gi
Sommermantel billig
zu verlausen . S425
Frühiiugiftr .S , l .Stl

imieteruereiniaung Karlsruhe
SMehiftMteUe (kt Mail . Atfrag. ) Baiaisiitsntr . «
SlPMOatUlKlMj eden Montag u.Kreitag imNowack”. jeden Mittwoch ..Untei denM ^ firEcke Yorkstr . u. Kaiserallee , jeweils v.

fite * Meitt jmoh <geuil I
in dieser Gastwirtschaft liegt der Volksfreund auf , hier
erfüllt man den Dienst am Gastl • Der Leser des Volks¬
freund will nicht Irgendeine Zeitung lesen , er verlangt
den Volksfreund , der Ihm mehr zu sagen hat !

Ag . Ehepaar s. Küche u.
Zimmer p. sof. od . spät.
Angeb. unt . Nr . 3601 au
das Bolkssreüudvüro .

ftn verkaufen :
Bertiko, Diwan , Kom¬
mode m . Marmorviatte .
ttüriger Kleiderschrank,
vollständiges Bett , Bett¬
stellen mit Rost, Feder¬
betten . Zu erfragen
Turlach , Kelterstr. 23.
3. Stock. 3606

Hochzeit - , Llilaw .-
Smoking u . NM
Anzüge , fast « en , stau
nend bist , abzug . ssos
ZShringerftr . 53 », 11.

GroBe
Auswahl formschöner

MÖBEL
der neuesten Stil- und Holzarten

in Qualität , am besten u. billigsten bei

Heinrich Karrer
19 Philippltr . 19

Kein Laden P^ fchrei?er?| u
>Polsterwerkstätte

Ratenkaufabkommen
Teilzahlung / Franko

Wohnung allerorts

Achtung ! Wo können
aüchenabfälle abgeholt
werden ? Adrcste zu er¬
fragen unter Nr . 424
im Bolkrfrcundbüro .

Friedrich Töpper
sad.Lotterie -EinneiimBr

der pr8uoi8Ch-tUd
deutsch . Hiauenlolierle
Karlsruhe , Kriegsstr .3o
Ecke Rüppurrer Straße

Telephon 5286
Filialen : Kaiferstr 133
u Georg«Friedrichstr .25
2 . Klasse. Ziehung
am 23. und 24. Ma
Schluß der Erneuerung

16. Mai

nehmi imusihunterrictit
b . d . Musiklehreruchaft d . Deutsch 0®
Musikerverbandes . Lehreradress 0"
erhältl . in den Musikalienhandlung 0^

LmeNnger Anzeigen -

Impfung b«tt -

Am Freitag , den 9. Mai d. I ? JfZe
9 Uhr , findet hier im Rauthausiaai
unentgeltliche Impfung der imv >m
tigen Kinder und Schüler statt .

Eltern , Pflegeeltern und Borniu ^nd verpflichtet , ihre Pflegebefohlene•
em genannten Tage dem Jmviartt 0

zustellen. Zuwiderhandlungen f»ie
an Geld bis zu 59 Ji oder mit
zu drei Tagen bestraft . Für Kint«r
von der Impfung wegen überstan^ jt
Pocken oder früherer Jmvfung w fiit
sein sollen , oder zur Zeit ohne Eeia » „ ek»
Leben und Gesundheit nicht getmmr^ jsse^ eoen uiw meruiwueu nicht hc “ 1' - ’

,, gil¬ben können , sind die ärztlichen . peuu,ps >
dem J .mvfarzte vorzulegen . Dw
ten Kinder müsien bei StrafvermLA «
zu der von dem Jmvsarzte bei sai ■j

’
b<<

fung bestimmten Zeit zur NaKiw "
bracht werden . anst !̂ '

Aus einem Hause , in welHent « leg
'

kende Krankheiten , wie Diohtberie .^ ^^«'
ceL~~ '. A\4-* xre .

oder
zum 7ll ^ '. ^ _ t (Blattei

Entzündungen . Scharlach ^herrschen , dürfen Impflinge ^meinen Termin nicht gebracht " e .Die Kinder müssen zum Immt ^ jjtf *
mit rein gewaschenem Körper u»
reinen Kleidern erscheinen .

Knielingen , den 5. Mai 1930-
Bürgermeisteramts ^ - - - ^

»59

Büüdoqewichlte Schuhe IhahlejV,wfer , - mantiehtvon
Glanz. So wirken «fie zu do ^
EdelwacMo. Und nodt ® prob****0
Leder und ilf (ehr ausgiebig-
(elbft , nehmen Sie aber nuricwii , nenmcn am aw * ^

Bü d


	[Seite 346]
	[Seite 347]

